
Am 8. Dezember war Tag der Bildung. Einmal mehr stand 
dabei im Mittelpunkt, dass jeder Mensch die Chance 
erhalten soll, das Beste aus seinen Begabungen und seinem 
Leben zu machen. Ein Ziel, das auch aus einer bildungsöko-
nomischen Perspektive voll und ganz zu unterstreichen ist. 
Vor allem in einer alternden Gesellschaft wie in Deutschland 
muss es darum gehen, alle Bildungspotentiale zu nutzen – 
und zwar von Anfang an. Die frühkindliche Bildung und 
Betreuung ist dabei ganz besonders wichtig.

Es ist erfreulich, dass sich in diesem Bereich in Deutschland 
zuletzt viel getan hat, wie auch die aktuellste Ausgabe des 
OECD-Berichts (Organisation für wirtschaftliche Zusam-
menarbeit und Entwicklung) „Bildung auf einen Blick“ 
zeigt: Nachdem Deutschland im Bereich der frühkindlichen 
Bildung und Betreuung viele Jahre eher unterdurchschnitt-
lich abgeschnitten hat, liegt es jetzt bei einigen Aspekten 
über dem OECD-Durchschnitt. Mit 9 332 Euro pro Kind 
und Jahr gibt Deutschland inzwischen überdurchschnitt-
lich viel für die frühkindliche Bildung und Betreuung aus. 
Der OECD-Durchschnitt liegt bei umgerechnet knapp 
7 500 Euro. Allerdings verteilen sich diese Ausgaben sehr 
unterschiedlich auf einzelne Bundesländer und Regionen. 
So gesehen werden die Potentiale sehr unterschiedlich 
gefördert. Nach wie vor ist die Bundesbeteiligung an diesen 
Ausgaben relativ gering, obwohl der Bund neben den Bun-
desländern der Hauptprofiteur ist. Darüber hinaus hebt die 
OECD hervor, dass in Deutschland im Jahr 2015 rund zwei 
Drittel der zwei Jahre alten Kinder Angebote der frühkind-
lichen Bildung und Betreuung nutzten, unter den drei bis 
fünf Jahre alten Kindern waren es fast alle. Damit lagen die 
Nutzungsquoten über dem OECD-Durchschnitt – inzwischen 
sind sie noch weiter gestiegen.

Schnell wird dabei jedoch vergessen, dass es neben den regi-
onalen Unterschieden auch sozioökonomische Unterschiede 

gibt. So haben sich die Nutzungsquoten von Kindern, die als 
potentiell bildungsbenachteiligt gelten, und anderen Kindern 
durch den Kita-Ausbau für unter Dreijährige weiter ausei-
nanderentwickelt. Beispielsweise gilt: Je besser die Mutter 
gebildet ist, desto eher geht ihr Kind in eine Kita. Ebenfalls 
oft übersehen wird, dass auch Kinder mit Fluchthintergrund 
im Bereich der unter Dreijährigen in Kitas unterrepräsentiert 
sind. Dabei wäre für diese Kinder eine frühzeitige Integration 
in eine Kindertagesbetreuung gleich doppelt wichtig: Erstens, 
damit auch diese Kinder ihre Bildungspotentiale voll entfalten 
können, und zweitens, um die Integration in die Gesellschaft 
zu erleichtern – nicht nur für die Kinder, sondern auch für ihre 
Familien. Kindertageseinrichtungen sollten in diesem Sinne 
ihren Auftrag erweitern – sie sollten zu echten Zentren für 
Familien, Kinder und Eltern werden. Dafür bräuchten sie aber 
mehr Ressourcen, zuvorderst für mehr Personal.

In einem Bereich stellt die OECD mit Blick auf die frühe 
Bildung und Betreuung Deutschland ein unterdurchschnitt-
liches Zeugnis aus: Die öffentlichen Ausgaben decken nur 
78 Prozent der Gesamtkosten für die frühkindliche Bildung 
und Betreuung – die privaten Haushalte schießen also 
nahezu ein Viertel zu. Nur in wenigen Ländern, darunter in 
Portugal, Spanien und dem Vereinigten Königreich, liegt 
dieser Anteil höher. Detaillierte Analysen des DIW Berlin zei-
gen darüber hinaus, dass im bundesdeutschen Mittel – trotz 
meist einkommensabhängiger Elternbeiträge – insbesondere 
Haushalte im unteren Einkommensbereich relativ stark 
belastet sind, also einen vergleichsweise hohen Anteil ihres 
verfügbaren Einkommens aufwenden, während Haushalte 
mit höheren Einkommen sogar bereit wären, mehr für die 
Kindertagesbetreuung auszugeben als bisher. Auch hier 
sollte Deutschland ansetzen, indem es progressivere Eltern-
beiträge einführt. Vielleicht könnte man dann zum nächsten 
Tag der Bildung in allen Bereichen ein überdurchschnittli-
ches Ergebnis erreichen – das sollte das Ziel sein.

C. Katharina Spieß, Leiterin der Abteilung 
Bildung und Familie am DIW Berlin und 
Professorin für Bildungs- und Familienöko-
nomie an der Freien Universität Berlin 
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